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tıonen heidnıschen und christlichen Grabanlagen, dıe zugleich auch
eınen gewıssen Kındruck VOIL deren Mannıgfaltigkeit ermöglıchen. Außer-
ordentlıch interessant ist das Licht. das Ol dem Grundgedanken des Buches
AUS auf das christliche est der Cathedra PetrI1 VO Februar fällt
Am D Februar schloß das antıke Totengedächtnıs der Parentalıa, das
13 Februar begann, mıt der T3Aa cognatıo ab Der Tag der ara cognatıo
ist en Familienfest; und zugleıich eın Totengedächtnistag mıt Totenmahl
un Totenspende. Kıs erg1bt sıch nunmehr VON 1er dıe Möglichkeıit, daß
das est Petr1i Stuhlfeier VO Februar ursprünglıch eine Totenmahl-
feler ZU. (Gedächtnis der beıden Apostel SEWESCH Se1IN könnte. Daß darans
eine Feijer des Amtsantrıttes Petri In Rom werden konnte, azu trugen
ach Meinung des Verf.s Zzwel Umstände be] einmal dıe wachsende Schätzung
des natalıs der römıschen Bıschöfe, ann dıe Tatsache. daß mıt dem Worte
cathedra atuch das apostolisch-bischöfliche Amt bezeichnet werden konnte.
Die materlal- und lehrreiche Schrift vermıttelt eine Fülle interessanter
und anregender Beobachtungen. Wiıederholt wurde ın NEeEUeTIeTr Ze1it, die
Bedeutung des Todeserlebnisses un des Totenkultes 1M allgememen für
dıe besondere Ausformung VON Kultur, Kunst und Relıgıon betont. Die
KEınzelforschung veErmMag 1e8 mehrfach bestätigen, namentlıch Wenn
1E 1ın iıhren Bereich mıt hınein bezieht dıe Mannigfaltigkeit der Seelen- und
Jenseıtsvorstellungen und deren Nıederschlag 1mM Kultus und Volksbrauch.
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Auf dem Hintergrunde elInes reichen, aber sehr weıt verzweigten Ma-
ter1als, das siıch ber das Christentum und die Religionen das Mittel-
meerbecken hinaus bıs ın Jüdısch-parsistische Vorstellungen hıneim CI -

streckt, werden christliıche und antıke Totenbräuche, sSoWweıt S1E mıt be-
stimmten Gedächtnistagen verbunden sınd, dargestellt. Dabe1l fallen auch
manche Schlaglichter aut KEschatologie, aut Seelen- und Jenseitsglauben.
Irotz der großen Ahnlichkeiten derTrauerbegehungen g1bt doch eıne Fülle
VON Unterschieden 1mM einzelnen, auch 1m Christentum, das W1e anderwärts,

gleichfalls auf diesem Gebiete VO  a} der nıchtcechristlichen Umwelt
starke Kınwirkungen erfuhr, besonders In Hınsıcht der Auswahl der Tage.
Eıne Fülle lıturgiegeschichtlicher Kıgenheıiten ergeben sıch dabel, desgl
auch wertvolle Kınblicke das Gebiet der Kelıg1onsvergleichung. Der mıiıt
oroßem Fleiß un G(Geschick erhobene Stoff wıird wesentlıch dıe Feijer
des un Yages erum gruppıiert, wobel der geographischen
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W1e geschichtlichen Verbreitung der betreffenden Kultform, iıhrer Her-
leıtung und iıhrem Innn alle Aufmerksamkeıt geschenkt wırd. Hiıngewiesen
3e1 namentlıch aut die physıologıschen und psychisch-eschatologischen
Deutungsversuche. Vieles bleibt freilıch och dunkel Mag se1n, daß elıne och
allseıtiger WIe bısher durchgeführte Krforschung der Seelen-, Todes- und
Jenseıtsvorstellungen SOWI1e der relig1ösen Bedeutung des Kalenders weıteres
Lıicht auch für das Verständnis der zeıtlıchen Seite des Totenrituals
bringen wıird.
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Dıiese Bonner Dıssertation, hervorgegangen AUS der Schule Baum-

starks, ist eıne durch den Umfang des bearbeıteten Materials W1e durch
methodısche un:! phılologisch-kritische Behandlung gleich hervorragende
Arbeıt, dıe eıne bedeutsame Förderung der lıturgiegeschichtlichen Forschung
darstellt.

Der ert geht Vo einer allgemeinen und grundsätzlichen Frage AÜAUS, dıe die
Forschung schon lange beschäftigt hat, ob dıe geschichtliche Entwicklung des Kernes
der Meßliturgie, des SO< eucharıstischen Hochgebetes, als ıne allmähliche Kürzung
eınes längeren Urformulars (etwa nach der Art VOIL AAHBE begreifen ist, der ob
die KEntwicklung nıcht vielmehr den entgegengesetzten Weg der Auffüllung eines DUr
wesentliche Stücke kurz referierenden Gebetstypus (etwa der ArTootohıxh T0.N0.00616)
mıt theologischen und skripturistischen Formeln ist Krstere Auffassung
War, WCNAN uch nicht miıt, gleichbleibender Begründung, se1t; Proklus VO.  - Konstan-
tınopel 1M wesentliıchen die herrschende. In der vorliegenden Arbeit wıird auf
einem umfänglich allerdings beschränkten Gebiete eines einzelnen Liturgieformulars
der Nachweis geliefert, daß das kürzere Formular Anfang der Entwicklung steht;
für den Beweisgang wurde ıne Liturgie gewählt, dıe w1€e keine andere für ı1ne der-
artıge Untersuchung geeıgnet ıst, dıe Basiliusliturgie, und mıiıt grundsätzlicher
Beschränkung auf das Hochgebet bis ausschließlich ZU. Kınsetzungsbericht. Dieses
Formular ıst. ın fast allen orıentalischen Liturgiegebieten ın den verschıedensten
Sprachen und Fassungen vertreten, kann Iso als eın einzigartiges Forschungsfeld
angesehen werden, vorausgesetzt, daß der Bearbeiter W1€e hier der 'a 1{1 ist über
dıe sprachlichen Kenntnisse verfügt, eıne selbständige, bis 1n einzelne gehende
kriıtische Behandlung jefern. Daß der erf auch dıe methodischen Vorbedingungen,dıe eın solches Thema naturgemäß stellt, erfüllt, zeıgen bereits dıe vorausgeschickten
Grundsätze und dann dıe an Art der Arbeit, dıe über dıe sıch schon wertvolle
textkritische Edition hinausgeht und den Einzelfall einer allgemein entwicklungs-geschichtlichen Lösung des Problems ausbaut.

Die Bearbeitung des weitschichtigen Materials hat der Verf ın umfassendster
Weise durchgeführt; gibt zunächst ıne fast vollständige Übersicht über das hand-
schriftliche und gedruckte Material, dann dıe wichtigeren, ıhm zugänglich g.


